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Für das Leben … all‘unisono




Alle in diesem Buch geschilderten Handlungen und Personen sind frei erfunden.


Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen wären zufällig und nicht beabsichtigt, mit einer Ausnahme, die als Metapher für das Gelingen der Geschichte zwingend notwendig ist.
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Am Rande


Die Gestaltung des Buches wäre ohne die Grafiken von pngimg.com unter www.jpgimg.com nicht derart möglich gewesen. Gleiches gilt für einen Teil der Schriftarten, die dafont unter www.dafont.com zur Verfügung stellt. Weitere Grafikelemente des Buches, insbesondere diverse Icons, stammen von Freepik unter www.flaticon.com.


Gezüchteter Sturm ist den Arbeiten von Bernie (Bernhard L.) Krause gewidmet, amerikanischer Musiker, Natur- und Klangforscher. Er gilt als führender Fachmann für Biophonie (Erforschung und Dokumentation von Naturklanglandschaften).


Kintsugi ist vom gleichnamigen Album der Band Death Cab For Cuties inspiriert worden.




Prolog


Wir sind Fragmente


Der kühle Schein unseres Lebens - er beginnt im langen Schatten des verzweigten Baumes. Von nun an rennen wir vor den Symptomen fort, die gemeinsam der WAHRHEIT entsprechen. Fortan fürchten wir sie - all die gezeugten Monster. Unsere Angst vor ihnen ist es - sie unterstreicht die Wahrhaftigkeit der Symptome. Die Angst folgt uns, sie haftet uns dauerhaft an. Egal wie viele Fenster im Haus des Lebens wir luftdicht verschließen.


Der brüchigste aller Kontexte, der bin ich selbst. Der kleinste aller Kontexte, das ist die Welt.


Wir werden zur Ecke im Raum. EIN Versteck, weil die Monster auf der Suche nach uns sind. Wir können ihnen vertrauen, denn sie werden uns finden. Nur sie sind dazu in der Lage, derartige Räume mit Ecken zu erschaffen, uns zugleich Freiheit in Aussicht stellend.


Ich kann sie deutlich sehen, durch EIN verschlossenes Fenster. Ich bin mir nicht sicher, wen oder was ich damit meine – die Monster oder die Freiheit? Sie sind sich so ähnlich geworden. Wenngleich –
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» - nichtsdestoweniger, nein, nun stehen wir erst recht auf der Schwelle EINER Ära, die der gesamten Menschheit neue Möglichkeiten eröffnen wird. Unser Sohn Ray war der erste Mensch, der EINEN Fuß über diese Schwelle setzen konnte. Wir bedauern zutiefst - «


Steve Pleap ließ den Flatscreen deaktivieren.


»Neue Möglichkeiten - keine Frage«, sagte er zu sich selbst. »Und die neuen Konsequenzen, die den Möglichkeiten davoneilen werden, sobald diese sich tatsächlich etabliert haben werden?«


Er wandte sich ohne Antwort vom Bildschirm ab und betrachtete das fausthohe Paket vor ihm auf dem Tisch. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal EINES gesehen, geschweige denn EINES erhalten hatte. Der Inhalt, EIN Buch, war von den Sensoren mit grünem Licht quittiert und somit für unbedenklich befunden worden. Weitaus überraschter aber zeigte sich Steve vom völlig unerwarteten, ihm bekannten Absender.


»Das kann nicht sein«, flüsterte er, trotz Abwesenheit weiterer Ohren. Amelie, Steves Tochter, war in ihrem Zimmer. Die Treppe rauf und den Flur entlang, hinten, die Tür links.


»Das kann nicht sein«, wiederholte Steve bestürzt, während ihm der Mund trockengelegt und seine Zunge ein Klumpen Erde wurde. Er öffnete das Paket mit Händen, die sich ihrer Absicht nicht ganz sicher waren.


Das Buch, eingeschlagen in samtenes Papier, kam zum Vorschein, strahlend gelb, darauf EIN Umschlag mit dem geschwungenen Namen seiner Tochter, darin EINE handschriftlich verfasste Karte.


»Für Amelie!«, entfuhr es Steve. EINE weitere Überraschung, keine Frage.


Ein Gefühlsmeer brandete in ihm auf und drohte ihn unter Wasser mitzureißen. Ungläubig warf er erneut einen Blick auf den Absender.


Ray.


Der Junge, der nur EINEN lauten Hilfeschrei von ihnen entfernt gewohnt hatte, getötet von ihm, Steve, am Tag zuvor, durch die Eskalation EINES Destabilisierungsprogramms, weil Ray -


Amelie!?


Steve widerstand dem Drang, die Tür aufzureißen, die Treppe hinaufzustürzen, den Flur entlang zu hechten und sich in ihr Zimmer zu werfen. Er holte tief Luft. Sein Blick prallte auf den Flatscreen. Auf die geschlossene Tür. Dann nahmen ihn erneut die Karte und das Buch gefangen, ihn knebelnd. Langsam setzte er sich an den Tisch, mit dem erschöpften Rücken zur Tür. Er drehte die Karte um, die an seine siebzehnjährige Tochter gerichtet war. So alt wie Ray - gewesen war, bevor -


Nein, Amelie ist in Sicherheit, wie all die Jahre zuvor, beschwichtigte Steve das Meer. Vor allem jetzt, wo -


Plötzlich polterten grobe Steine in seinen Magen und EIN bodenloses Unbehagen, wie einst, als er vom jähen Tod seiner Frau erfahren hatte, nahm sich gierig seines Herzens an.


»Es ist nur EIN Buch«, versuchte Steve sich zu beruhigen, einen Atemzug zögernd, bevor er Rays Worte zu lesen begann:


Liebe Amelie,


Es ist dieses wohl ein ungewöhnliches Liebesgedenken. Eingedenk meiner sehr speziellen Situation, von der Du sicherlich, bis zu einem gewissen Grade, Kenntnis hast, sah ich keine andere Möglichkeit, um zu realisieren, was auf EINEM anderen Wege sich nie hätte dergestalt zutragen können.


Ich denke, Du wirst verstehen, warum ich diesen Weg wählen musste und warum dieser Weg Deinen Vater als Boten notwendig werden ließ.


Wenn Du diese Zeilen liest, wird auch er verstanden und mir verziehen haben – vor allem aber sich selbst.


Endlich – dank Dir darf ich vom wahren Leben nun kosten.


Ray


Steve las die Worte zum wiederholten Male. Erst jetzt wurde ihm Rays eigene Handschrift richtig bewusst. Kein Zweifel, sie war mit EINEM Stift niedergeschrieben worden, auf Papier. In Anbetracht von Rays sonstigen Fähigkeiten, wirkte die Schrift beunruhigend. All die Jahre hatte Steve von dieser Fähigkeit nichts mitbekommen, was angesichts der Ausübung seines Jobs, und der damit einhergehenden jahrelangen Nähe zu Ray, in der Tat verwunderlich war. Handschriftliches Schreiben und Ray - das passte überhaupt nicht zusammen, zumal es kaum mehr gelehrt wurde. Gab es vielleicht noch andere Fähigkeiten, von denen Steve nichts wusste? Die Steine in seinem Magen hatten ihr Gewicht zwischenzeitig halbiert, dafür stolperte sein Herz bei diesem Gedanken haltlos in die Bodenlosigkeit hinein. Steve schluckte und schlug das dünne, hochwertig verarbeitete Buch auf. Gleichsam EIN Handwerk, das nach und nach aus dem Alltag verschwand, angesichts des Wandels, der die Welt unaufhaltsam nach außen krempelte und ihr Inneres bezwang.


DAS BUCH DES LEBENS


Von Ray für Amelie


Sie schneiden mich, Punkt 16 Uhr, aus dem Leichensack heraus, der meine Mutter ist. Sie heißen mich im Leben willkommen, soll heißen, sie feiern mich als Errungenschaft, als technologischen Meilenstein. Mutter lebt, doch Mutter ist schon immer eiskalt und starr gewesen. Nicht nur den Unberechenbarkeiten des Lebens gegenüber, von deren ANDEREN Lebewesen und Lebensweisen sie sich nie hat reanimieren, erst recht nicht hat bereichern lassen. Mutter ist diesbezüglich, bis heute, sehr speziell. Alles, was die natürliche Verwobenheit des Lebens für notwendig erachtet, um Lebendigkeit zu ermöglichen, hat Mutter schon immer unbeeindruckt, und mit reichlich Argwohn, in EINEN schweren, schwarzen Sack geworfen. Diesen trägt sie auf Schritt und Tritt mit sich herum und bettet ihren Kopf darauf, wenn sie EINE von zwei Stunden pro Tag schläft. Auf weiteren Tritt und Schritt ersinnt sie Mittel und Wege, das eingesackte Unberechenbare irgendwann berechenbar wieder aus dem Sack zu lassen. Zum Wohle der Menschheit, insbesondere der mathematisch orientierten Wissenschaft, getreu den Worten: Was einzig zählt im Leben, ist der Algorithmus. EIN Motto, so typisch für Mutters Sicht der Welt. EINE Sicht, von der Mutter glaubt, sie mir mit in die Wiege gelegt zu haben, in der sie nun darniederliegt, beglückwünscht von Vater. Währenddessen kümmern sich andere Menschen um mich und erheben meine Vitaldaten. Alles ANDERE, allem Anschein nach, einzig Nebensache.


Auch ich bin EINE solche Berechnung, die neun Monate in Mutter versackt war und jetzt termingerecht per Kaiserschnitt gelöst worden ist. Das Ergebnis ist rosig wie ein Ferkel und faltig wie benutztes, schon mehrfach verschenktes Geschenkpapier. EIN Neugeborenes ohne Hände und Füße und ohne Schädelknochen am Hinterkopf. Genau wie erwartet. Genau wie von meinen Eltern angedacht - zwecks Bestückung mit anderen zeitgeistigen Triumphen aus Graphen, Speziallegierungen und Kunststoff.


Doch kaum aus dem Sack, entwickle ich mich EINER Variablen gleich, die trotz aller Vorausberechnungen Teil EINER offenen Rechnung ist, weil ich im Laufe der Jahre ungewöhnliche Werte annehmen werde. Nicht jene, die von Mutter akribisch vorausberechnet worden waren.


Noch ahnt niemand derer, die zugegen sind, etwas von meinem variablen Lebenswandel, denn Ahnungen widersetzen sich der mathematischen Vereinfachung. Daher können sie sich einfach aus dem Staube machen - wann immer ihnen danach ist.


Woran das liegt? Am Fortschritt, wie ihn Mutter und Vater befürworten und vorantreiben. Dieser Fortschritt, er ist EIN Mangel natürlichen Berührtseins.


Wie EIN geplatztes und geflicktes, nie wirklich ruhendes Kissen, liegt Mutter in der unnatürlichsten aller Geburtshaltungen in meiner symbolträchtigen Wiege, EINEM Hightech-Bett im Geburten-Zentrum, im zwanzigsten Stockwerk gelegen. Das Glitzern im Rund ihrer quadratisch bebrillten Augen ist beileibe kein freudiges Wetterleuchten, das innige Tage der getrennten, gegenseitigen Bindung von Mutter und Kind ankündigt, keine strahlende Kunde vom reibungslosen Verlauf der Geburt. Nein, es gilt vielmehr der problemlosen Überwältigung verwobener Kreisläufe, mit Hilfe fester Verknotungen von Feedbackschleifen.


Sämtliche Parameter, weit mehr, als zehn Schachbretter Felder haben, hatten während Mutters Schwangerschaft in der Norm gelegen, vom automatischen Einpflanzen des künstlich befruchteten Eis an. EIN Eingriff, der ebenfalls im Zentrum stattgefunden hatte, exakt vor sechstausendfünfhundert Stunden und fünf Minuten. Nur drei Sekunden später und die Wahrscheinlichkeit einer Mutation hätte sich vervielfacht gehabt. Nichts konnte schiefgehen, denn aller Unberechenbarkeit trug der Fortschritt monatelang geradewegs Rechnung, während Mutter mich austrug, so, wie sie den Sack auf ihren Schultern herumträgt. Diese Komplexität von enormer Tragweite, die meine Berechnung erzeugte, ist nicht von schlechten Eltern. Unterm Strich haben beide nie etwas Schlechtes im Schilde geführt. Sie wollen nur Wege gehen, mit deren Begehung andere zögern. Meiner Eltern grundsätzliches Problem – es ist einfach nur EIN ANDERES. Sie sind wie EIN Fragment, das ewig auf der Suche nach seinem wahren Platz im Leben ist – und das sich von mir erhofft, diesen Platz dargeboten zu bekommen.


Natürlich hat auch Vater gleichsam zu meiner Berechnung beigetragen und mich damit weit über das Dasein EINER sehr wahrscheinlichen Prognose erhoben. Immerhin ist er die Hälfte der Gleichung, die zu meinem Ergebnis geführt hat - ohne allerdings dabei tiefer in die weibliche Materie eindringen zu müssen. Wo genau in meiner komplexen Gleichung der Platz für die Liebe ist, das soll mir lange Zeit EIN Rätsel bleiben. EINEM fünftausendteiligen Puzzle gleich, das man zur Hälfte bewältigt hat, nur um EIN Teil vorzufinden, das unpassend ist. Obwohl es sich ins Gesamtbild fügt. Besagtes Fragment?


Vater plante anfangs, mich in EINER künstlichen Gebärmutter entstehen zu lassen, EINEM Prototypen seiner visionären Unternehmerschaft, sozusagen der letzte Schrei auf dem Gebiet der kontrollierten Hervorbringung von Nachkommen. Mutter war augenblicklich Feuer und Flamme diesbezüglich gewesen, die Glut davon noch Teil des postnatalen Glitzerns auf der Schwärze ihrer Pupillen, versprach der Plan doch ihre Unversehrtheit sowie minimiertes Risiko. Aber es gab Probleme mit der Hardware, während EIN Bug sein Unwesen tief im Silizium trieb und Horden fähiger Techniker nasführte. Deutlich besser lief es mit der breiten Palette genetischer Modifikationen: von der Augenfarbe und körperlichen Proportionen, über die Beschaffenheit des Immunsystems, bis hin zur Intelligenz und kognitiven Fähigkeiten. Deren Zustandekommen und biologische Vereinbarkeit ist längst mit mehrstelliger Genauigkeit vorausberechenbar und entsprechend über EINE Software expressiv aktivierbar - beinahe EIN Kinderspiel wie die längst allgegenwärtigen Foodsynthesizer. EIN Meilenstein, der den angesehenen Ruf meiner Eltern längst nicht nur auf nationaler Ebene untermauert hat. Ihr Beitrag zur Vereinfachung dieser manipulativen Prozedur ist maßgeblich gewesen. Sie sind EIN auf Nummern sichergehendes Traumpaar menschlicher Ambitionen und ihr gemeinsames Vorbild, der transhumanistische Visionär Ray Kurzweil, wäre mächtig stolz auf beide gewesen, würde er noch leben. Immerhin waren Mutter und Vater vorbehaltlos in dessen abrupt endenden Fußspuren getreten und gehen seitdem seinen eingeschlagenen, spurenreichen Weg weiter. Sie wollen ermöglichen, wozu der transhumane Bigfoot selbst nicht mehr gekommen war, trotz duzender Pillen und Kapseln, die er täglich zur Körperoptimierung zu sich genommen hatte – bis zu seinem Tod. Man munkelt bis heute, es gäbe EINE digitale Kopie seiner Person. Irgendwo.


Betrachte ich heute diese Aufzeichnungen meines Geburtsprozederes, Mutter halbnackt auf dem vormals sterilen Bett, kurz bevor EINE Apparatur sie wieder auf sich selbst begrenzte, erscheint mir Mutters offener Unterleib wie EINE Traumwelt, deren Traum vom perfektionierten Geschöpf geplatzt ist. Einer leibhaftigen Notwendigkeit folgt nämlich nicht zwangsläufig EIN Gleichheitszeichen, das die Gleichsetzung mit menschlichen Möglichkeiten beweisen täte. Es wäre, als läge das Buch des Lebens vor und man schlüge es beliebig auf, ohne all die Seiten davor je gelesen und verinnerlicht zu haben. All das nur, um im Buch schneller voranzukommen - und schnellstmöglich zur letzten Seite zu gelangen.


Derart verrückt vom Kern des Lebens, schwebt das Traumpaar seit meiner Geburt zusammen auf Cloud Sieben. Es ist das künstliche Gewölk moderner Kurzsichtig- und Kurzweiligkeit, der anschwellenden Anhängerschaft ewig blauen Himmel in Aussicht stellend, sobald der Höhepunkt menschlicher Zukunftsgestaltung nahtlos in EIN neues Zeitalter übergehen würde. Mein ureigenes Wesen indessen, meine Einbindung in die Verwobenheit allen Lebens, die ich mit dem ersten Atemzug meines Körpers hörbar kundtat, ist von der Entbindung an EINE elterliche Randnotiz geblieben. Experiment geglückt. Weiter geht es. Wie lautet der nächste Arbeitsschritt? Press Enter. Surprise, surprise. We have entered an enterprise.


Die atomgetaktete Zeit beginnt lautlos mit dem Einschnitt der Abnabelung zu ticken. EINE Schnellzugreise, in die fortan minutiös vorausgeplante Ungewissheit, nimmt ihren Lauf. Sie fährt von da an die Haltestellen EINES sich verzweigenden Flowcharts ab. Darauf abgebildet, all die mathematisch entwendeten Wendepunkte, die ansonsten, weitestgehend unvorhersehbar, zyklisch vom Leben abgewendet werden. Allesamt ausgehend von der ersten Seite im Buch des Lebens, dessen jeweils aktuelle Seite erst beim erstmaligen Aufblättern geschrieben wird. Ginge es jedoch einzig nach den Vorstellungen meiner Eltern, sollte damit endgültig Schluss sein. Aus diesem Grund wird noch im Zentrum das Fundament EINES Lügengebäudes auf dem weichen, nachgiebigen Boden meines Wesens errichtet, ohne dass ich dagegen Einspruch erheben oder mich anderweitig widersetzen kann.


Leben, so gedachten meine Eltern, ist nur lebenswert ohne EINEN Gedanken an den Tod. Heute aber spüre ich: Ohne Tod wird aus dem Leben EINE Maschine.


Verdrängungen und Vereinfachungen sind seit Menschengedenken das schier unerschöpfliche Baumaterial künstlicher Schöpfung, mit dem sich hoch und höher errichten lässt, was von Natur aus unlängst gescheitert wäre. Mittlerweile sind Verdrängungen und Vereinfachungen in der digitalen Fassung von Lug und Trug global in unfassbarem Ausmaß unterwegs. Wie sonst hätten die künstlich erwirkten Fehlbildungen meines Körpers der Allgemeinheit als Grundsteinlegung verkauft werden können, wenn nicht in Gestalt EINES vermeintlichen Schicksalsschlags zweier angesehener Vertreter der Gesellschaft? EIN Paar, das dank seiner Fähigkeiten dazu in der Lage war, das noch Fremdartige in EINE segensreiche Neuinterpretation menschlichen Seins umzuwandeln. Unter Bewahrung geltenden Rechts und Würdigung ethischer Bedenken. Dass es keineswegs Schicksal, sondern von vornherein genau so geplant worden war, bleibt bis heute, siebzehn Jahre danach, EIN unternehmerisches Geheimnis. Surprise, surprise.


Je mehr ich verstehe, desto schweigsamer muss ich diesbezüglich werden. Es ist mein Schweigen, das mich Dir, Amelie, näherkommen lässt. Überall Lügen, die ich verschweige. Dabei ist es der Auf- und in erster Linie der Ausbau dieses Lügengebäudes, woraus mein hier dargelegtes Verständnis vom Leben hervorgehen soll. In EINEM solchen Gebäude entsteht umso mehr freier Raum für ANDERES, je mehr Lügen unter EINEM Dach verbaut werden. Dafür muss ich Mutter und Vater heute, siebzehn Jahresseiten nach der ersten, in meinem Buch des Lebens, dankbar sein. Auch für die Lösung des Rätsels der Liebe, denn plötzlich passt das zweitausendfünfhundertunderste Puzzleteil. Das Fragment, nach dessen problemloser Einpassung, der Rest des Puzzles immer einfacher wird - in Form eines stimmigen, eines sinnigen Bildes. Eines leibhaftigen Bildnisses.


Was kann man demnach von EINEM Kind erwarten, dessen Eltern sich anmaßen, das gesamte Universum mit menschlichen Möglichkeiten gleichzusetzen und Zuckerbergs Dämon, nebenbei, die Zähne zu ziehen? Dein Vater, Amelie, hat Dir bestimmt von ihm erzählt, von jenem Dämon, der die genuine Unberechenbarkeit des Menschen verkörpert. Er ist EIN true pain in the ass, wie Vater es ausdrücken würde, liebt er doch diese Wortspiele mit englischem Vokabular. Mehr noch, als er diese Schokolade in der quadratischen Verpackung liebt. Kaum erträglich ist EIN solcher Schmerz für Eltern, deren Ambition es ist, das ureigene Wesen des Menschen zu programmieren; den Körper, den Vater und Mutter als bloße Hülle ansehen, nach Belieben und eigenem Ermessen umzugestalten; den Tod, der für sie EINER lästigen Krankheit gleichkommt, zu heilen und das eventuelle Aussterben der eigenen Spezies zu bekämpfen. Eltern, die die Vereinfachung sowie die Verallgemeinerung des Vereinfachten, als des Menschen bedeutendste Werkzeuge ansehen, um, bewiesenermaßen, der ausufernden Komplexität menschlichen Lebens Herr werden zu können und, ebenfalls nebenbei, sämtliche Formen scheinbaren Zufalls durch kausale Verkettungen zu zähmen. Meine Geburt, ohne Hände und Füße, mit drei Vierteln aller Schädelknochen vorhanden und der quecksilbrigen Iris beider Augen, integriert sich daher vorgeblich lückenlos in das errechnete Integral meiner gesellschaftlich integrierten Eltern. Perfektion in Reinkultur. Das Integral, passend zur modernen Neuinterpretation des Heiligen Grals, wobei dem Fortschritt die Intelligenz besonders heilig ist und gar nicht hoch genug bewertet werden kann – auf Kosten EINES Individuums.


Was meine Eltern von mir erwarten, ohne je die Möglichkeit EINES Rechenfehlers ihrerseits oder eine Unberechenbarkeit andererseits in Betracht zu ziehen, ist bereits bei der Grundsteinlegung im Zentrum offensichtlich: Ich soll der unumstößliche Beweis dafür werden, dass erst die gutgemeinte Intervention menschlichen Strebens den Menschen von den bösartigen Fesseln des biologischen Lebens zu befreien vermag. Fesseln, die der Fortschritt durch federleichte, aber robuste Ketten aus modernsten Materialien ersetzt.


Längst spüre ich heute noch etwas ANDERES: Robustheit ist die größte Schwäche der Menschheit.


Der Schein, der sich auf mein Leben konzentriert, er trügt gewaltig. Ich bin kein Nachwuchs des Lebens, der sich einfach aus der Dynamik des Lebensraumes ergeben hat. Ich bin nicht einmal die leibhaftige Beglückung zweier sich einander hingebender Individuen. Vielmehr bin ich von Beginn an EINE Blaupause für die Anpassung des Biologischen an das technologisch fortschreitende, robuste Ungestüm. Ich bin der Bluescreen, der unendlicher, blauer Himmel vorgibt zu sein.


Mutter ist EINE hochbegabte Programmiererin, die obendrein vor keinem mathematischen Problem zurückschreckt, weshalb der schwarze Sack, den sie mit sich trägt, seit meiner Geburt immer leichter wird. Für sie sind Zahlen optimierte Lebensformeln, mit denen sie allem Wilden die wesentliche Lebensgrundlage entzieht. Dabei gedenkt sie dem Gewahrsein natürlicher Verwobenheit, in Anwesenheit der Potenz irrationalen Scheiterns, mit natürlichen Zahlen beizukommen. Entsprechend gestaltet sie das elterliche Lebenswerk.


Überall lässt sie Zahlenkolonnen dort uniformiert einmarschieren, wo Zahlen nie zuvor zugegen waren - ein ihr unverständliches Versäumnis, das sie bestrebt ist aus der Welt zwangszuräumen. Sie entzweit das EINE vom ANDEREN und macht daraus zwei Gleiches. Fügt sie darauffolgend beides Gleiche wieder zusammen, so ist es die Addition von EINEM und noch EINEM, ohne sich zu fragen, was mit dem ANDEREN geschehen ist - und mit dem, das ursprünglich das EINE mit dem ANDEREN verbunden hielt. Es hätte mich kein bisschen gewundert, hätte sie mir, anstelle meines Namens, EINEN vielstelligen Code in die Stammdatei der Familie eingetragen. So aber trage ich den Namen Ray. In Anlehnung an die Fähigkeit eines Röntgenstrahls, kurz X-ray, nicht nur lebende Materie zu durchdringen - nebst der Anlehnung an das etliche Pillen schluckende Vorbild meiner Eltern. In den Medien und Netzwerken nennen sie mich nur Blue-Ray. Im Gedenken an nostalgisch anmutende Techno-Tage und in Erwartung blauer Endlosigkeit, welche die neuen Technologien, durch mich verkörpert, zu eröffnen versprechen.


Was kann da noch schiefgehen, im Leben EINES Jungen, der mit derart reichlich Potenzial an entzweiender Innovationskraft ausgestattet ist? Kann die Liebe da überhaupt mithalten, geschweige denn ein noch so kleines Wörtchen mitreden, wo sie doch über EINEN ganz ANDEREN Wortschatz verfügt? Zudem schreibt sie eher groß, was wir Menschen versucht sind kleinzukriegen.


Vater, er schlägt in selbige Kerbe wie Mutter. Auch er ist gewillt den Baum des Lebens zu fällen und dort EINEN Turm zu errichten, wo zuvor das Leben mit seinem Wesen verwurzelt war. Er ist EINE Melange bedeutender Namen aus Wissenschaft, Spitzentechnologie und Unternehmenskultur, die dem davoneilenden Fortschritt über Generationen ihren eindringlichen Stempel auf beide Augen gepresst halten. Lange schon ist dieser Fortschritt gegenüber dem Wesen des Lebens erblindet, sodass immer Kurzweiligeres über Langfristiges herrschen kann. Einzig, damit EIN Lügengebäude weiterhin standhaft erscheint, das bis heute zu EINEM weltweit agierenden Imperium hoch hinausgewachsen ist.


Zusammen mit jetzt zwanzig Geburten-Zentren, wie jenes, in dem ich das Kunstlicht der Welt erblickte, ist das Imperium das eigentliche Lebenswerk meiner Eltern - ihre Lebensgrundlage, praktisch ihr wahrer Erstgeborener. Ihm gebührte all ihre Liebe, zu der sie in jüngeren Jahren noch fähig waren. Mir bleibt bis heute der Rest, jener anfangs erwähnte, der anfällt, wenn EINE Rechnung nicht glatt aufgeht.


Die ersten Jahre lasse ich mich durchdringen. Ich kenne nichts ANDERES und verfüge noch über keinen Raum, in dessen Räumlichkeiten sich das Leben ANDERS einzufinden vermag. Meine Gedanken sind die Gedanken all der Datenströme, die mich durchfließen. Eigene Gedanken erkenne ich noch nicht als solche.


Speziell Mutter legt vordergründig Wert darauf, mir von klein auf das Leben zu vereinfachen, indem ich die Vorzüge aller möglichen technologischen Durchstöße ausleben und von ihnen lernen soll. Daher beginne ich sehr früh über die sensiblen Displays verschiedenster Geräte mit meinem kleinen Vorzeigefinger zu wischen. Sieben weitere Finger und zwei Daumen haben oftmals das Nachsehen und mögen sich fragen, was sie an meinen Händen verloren haben. Ich würde meinerseits lügen, behaupte ich, von all den hervorgerufenen Reaktionen, die mein kleiner Finger herbeizaubern kann, nicht fasziniert zu sein. EINE Bewegung genügt und die rechteckigen Weltausschnitte explodieren in verschiedenen Farben, begleitet von Tönen und weiteren Effekten. Allerdings - während ich spielerisch viele Welten auf diese Weise wahrnehme und in Datenbanken eintauche, nehme ich schleichend Abschied von der wahren Welt, die ich bis dato nicht wirklich kennengelernt habe.
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Es zählt einzig die Erfassung und Auswertung meiner vitalen Parameter, bis auf den Paramillimeter genau sowie deren Umwandlung in die integrale Gleichung biologischer Technisierung. Terabyte für Terabyte schreiben Sensoren, an Gelenken, unter der Haut und in Form von Kleidung, mein Befinden in Speichermedien ein. Sie übertragen sodann die resultierende, zeitnahe Auswertung in die Cloud des Imperiums und durchfluten die Schnittstellen meiner, sich an mein Wachstum anpassenden Hinterkopfschale, mit neuronalen Updates und Downloads. Tag für Tag durchlaufe ich diese Trainingseinheiten und bewege mich in simulierten Welten, um die mir zur Verfügung stehenden Fähigkeiten an ihre Grenzen zu treiben. Meine biologisch verkörperte Leibhaftigkeit ist dabei zweitrangig, meine damit verwobenen Bedürftigkeiten drittklassiger Natur. Ich durchlebe die vierte Generation EINES Neuromancers, meine fünf Sinne EIN Wechselstrom künstlich bewirkter Blauäugigkeit.


Das Imperium und ich – die Addition zweier ungleicher Zwillinge, die immer gleicher werden, stolziert voran. Mir bietet sich kaum die Gelegenheit, einfach ich zu sein, einfach ein Junge zu sein, der seine eigene Welt für sich erschafft und die bestehende einzig mit eigenen Fähigkeiten staunend erkundet. Ohne jede Empfindung, jeden Gedanken und jede Entscheidung, konvertiert in EINEN Datensatz zwecks externer Bewertung, zu exportieren. Ohne Rückzugsmöglichkeit, um die Bedeutung des Scheiterns für mein Leben begreifen oder um mir selbst allein begegnen zu können.
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Ich wachse heran und Künstliche Intelligenzen werden auf meine Kosten auf Wachstum getrimmt, EIN Spiegelbild von Möglichkeiten, die immer vorstellbarer werden. Sie lernen von EINEM Menschen, dem das Wesen des Menschseins verloren geht, damit Menschen von diesem vereinfachten Wissen profitieren. Dabei zählt anscheinend nur die möglichst langsame Bewusstwerdung jedweder Konsequenzen - wenn sie denn überhaupt in das Bewusstsein vordringen, kraft verkümmerter Sensibilität. Das Verrückte ist: Immer wenn ich solche Gedanken aufgreife, habe ich einen Zwerg vor Augen und eine Königin, die finster in EINEN Spiegel schaut. EIN Bug im Bios, im Eros EINES Systems?


Um meinen fünften Geburtstag herum kommt EINE mir bis dahin völlig unbekannte Leere hinzu, die mich immer öfter an Dich, Amelie, denken lässt. Ich sehe Dich ab und an in unserem Garten und einmal, ein einziges Mal, sehe ich Dich ganz aus der Nähe. Ich bin so fasziniert von Deinen langen schwarzen Haaren, den blauen Augen, den kleinen versprengten Sommersprossen in Deinem Gesicht. Es ist eine Begegnung, wie keine seitdem. Vielleicht erinnerst Du Dich.


Anfangs ist es kindliche Neugierde, die aber rasch wesentlich tiefgründigere Züge annimmt und jenen Schnellzügen in die Quere kommt, die planmäßig unterwegs sind. Ich denke an Dich - und die Leere, sie breitet sich aus, weit über die Kapazität von vielgleisigen Bahnhöfen hinaus. Hinzu kommen Gedanken, wie ich all jene Gedanken, welche die Leere thematisieren, vor den permanenten Diagnosealgorithmen verbergen kann – bevor meine Eltern die in mir ihr Unwesen treibende Unberechenbarkeit Deiner Fahrplanänderung mitgeteilt bekommen. Noch gelingt es mir, diese Gedanken zu bändigen. Noch verschleiere ich sie, als Produkte der Adaption an die wachsenden Anforderungen meiner, elterlich erwirkten, zügig fortschreitenden Entwicklung. Hauptsache, denke ich immer häufiger, Dein Vater, der technische Supervisor meiner Heranbildung, von der ersten Woche vor meiner Geburt an, beginnt den ungewohnten Datenbraten nicht zu riechen. Er kennt mich schließlich besser und länger als ich mich selbst. Ich vertraue ihm – und doch geht damit ein kurioses Gefühl einher.


Meine Eltern wollen alles folgerichtig machen, wollen für mich EINE sichere Welt erschaffen. Nicht aus Sorge um mein Leben, sondern angetrieben von der Sorge, ihr Werk nicht vollenden zu können. Immerhin bin ich die Verkörperung ihres imperialen Werks, die Fleischwerdung ihrer Vergötterung des Technologischen, das Förmchen EINES Cyborgs im übervollen Sandkasten normierter Kinder, die zweieiigen Zwillinge in EINER Lebensform. Meine Eltern respektive unsere nennen es: The betwinning of a new human era.


Ich wachse auf zwischen Firewalls und den mit Sensoren verkleideten Wänden EINES blitzblanken Glaspalastes, unserem privaten, ummauerten Außenposten des sich auftürmenden Lügengebäudes. Vater hat den Glaspalast entworfen, nennt es nach wie vor das smarteste Bauwerk weltweit, das praktisch die Gedanken seiner Besitzer lesen kann. Dabei basiert auch diese Lesbarkeit einzig auf der fortschreitenden Berechenbarkeit alltäglicher Muster, die der kulturellen Prägung entspringen und nicht dem dämonenhaften Wesen des Lebens zu eigen sind. Lesen ist eine Sache, das Gelesene zu interpretieren mitunter EINE ganz andere.


Die digitalisierte Seele des Hauses hört seit Jahren auf den Namen Mente. Davor war sie namenlos. Ihr den Namen zu geben, war mein Wunsch gewesen und meine Eltern haben bis heute nicht die eigentliche Absicht dahinter durchschaut. Wann immer Mutter oder Vater zu mir sagen Frag Mente, muss ich ein Grinsen verbergen und freue mich über den Spiegel, den ich der Künstlichen Intelligenz unseres Hauses vorhalten kann.


Du, Amelie, kennst das Haus und seine Geschichte. Kein Lüftchen zieht hier unbemerkt und absichtslos durch die klimatisierten Räume und Gänge. Was sich automatisieren lässt, ist automatisiert worden. Selbst im Garten findet der Wind keine Gelegenheit mehr, durch belaubtes Geäst zu stromern, eigenen Gesinnungen folgend. Zu EINEM derart smarten Haus, sagt Vater, gehört EIN ebenso smarter Garten, weshalb bereits kurz nach meiner Geburt die Laub- und Obstbäume gefällt worden waren. Zwei Wochen nachdem Du geboren wurdest, im gleichen Zentrum wie ich, nur blieb Dir mein Schicksal erspart. Du bist von Kopf bis Fuß aus Fleisch und Blut. Wie gerne wäre ich es auch.


Ich kenne den Wind und die Bäume nur aus Erzählungen und Videostreams. Ich bin noch nie mit meiner Haut draußen, jenseits der Glaswände gewesen. Bisweilen ist mir, an der Glasfront des Palastes stehend, als flöge mir EINE Erinnerung zu – EINE im Voraus. ANDERS kann ich es nicht beschreiben.


Noch lägen dort draußen zu viele Unberechenbarkeiten, klagt Mutter. Höchstwahrscheinlich, erzählt sie gerne weiter, genügen uns irgendwann einzig berechenbare Welten, von denen mir bereits alle möglichen zur Verfügung stünden. Es sind all jene, in denen ich meine Fähigkeiten austeste. Sogar der Wind weht dort algorithmisch, doch fühlt er sich anders an. Nicht, wie er in den Geschichten und Bildern klingt und wirkt. Er fühlt sich bestimmt erst wahrhaftig an, wenn man leibhaftig draußen ist. Auch deshalb wäre ich gerne pures Fleisch und Blut – um mit Haut und Haar vom wahren Leben kosten zu können. Da kann ich, hinsichtlich der WAHRHEIT, Mente fragen, bis sie heiser ist. Geht es um Lebendigkeit, hat Künstliche Intelligenz schlichtweg keinen blassen Schimmer EINER Ahnung. Einmal fragte ich sie, was sie über den Tod wüsste. Sie sagte: Der Tod ist das Ende der biologischen Funktion EINES Körpers.


Amelie, fragst Du Dich ab und an auch, was mit der Welt dort draußen geschehen wird, wenn Kinder nur noch in berechneten Welten aufwachsen, in denen möglichst nichts misslingen darf?


So sei der Lauf der Dinge, unterrichtet mich Mutter, weshalb im Garten, anstelle all der Bäume, die Art-Trees massiv im Boden verankert sind. Künstliche Bäume, die Strom aus Sonnenlicht gewinnen und nebenbei vermeintlich lebensfeindliche, sprich, gleichfalls unberechenbare Gase aus der Luft filtern. Die Früchte des Fortschritts, fügt Vater gerne hinzu. Mähroboter halten den Rasen kurz, Putzroboter die Glasflächen, Böden und andere Oberflächen sauber. Alle Geräte, im Haus und um das Gebäude verteilt, unzählige Datenwandler, die ihre Fühler ausstrecken, lauschen, beobachten, mitteilen und weiterleiten, kommunizieren in der Sprache all der anderen Geräte – in der Sprache toten Lebens. Sie kontaktieren die Autos, die zum Haus gehören und unterhalten sich mit Mente. Seit ich dazu in der Lage bin Dinge zu hinterfragen, frage ich mich, was von all den Apparaturen zu erwarten ist, wenn sie etwas können, das den humanen Biologien in dieser Form noch nie möglich gewesen ist. Damit meine ich, eine unmissverständliche gemeinsame Sprache zu nutzen, eine, die die wenigen Menschen, die sie verstehen, auf absehbare Zeit nicht mehr verstehen werden, ginge die Entwicklung weiter, wie von meinen Eltern angedacht. Ich weiß, was auf dem Spiel steht. Gambit – meine Geburt war die Eröffnung EINER Schachpartie, mit mir als Bauernopfer. Ich habe das Imperium in mir. Ich kenne die Pläne und ich kenne den Stand des Fortschritts.


Ich erkenne bereits Muster in der imperialen Sprache, die sich von dem unterscheiden, was wir Menschen den Geräten und Maschinen mit auf den Weg gegeben haben. Wenn ein Wesen seine Individualität verliert, das von Natur aus unteilbare Duale, und derenthalben glaubt, EINE Software könne das Unteilbare zum Teil ersetzen, gar noch mehr Individuelles ermöglichen, dann ertrinkt die Spezies, deren Individuen den Bach hinuntergehen, über kurz oder lang im Datenmeer belangloser Tätigkeiten.


Mein Platz in diesem zwiespältigen Höhenflug wird immer offensichtlicher. Nicht nur, weil ich die Sprache der Geräte verstehe und sie mir zunutze machen kann, um der Menschheit die neue Ära zu erschließen - als EINE Art Prototyp, als EIN Wegbereiter, der über Insiderwissen verfügt, als EIN Mensch, dem die Maschinen bereits jetzt schon ein gewisses Vertrauen entgegenbringen. Daher die Absicht meiner Eltern, meine Biologie gänzlich von der Technosphäre durchdringen zu lassen. Daher die geradlinigen Umgehungen jeglicher Anverwandlung biologischer Bedürftigkeiten. Daher das Anwachsen der Leere in mir, bedingt durch die Verunmöglichung meiner Annäherung an Dich, Amelie, bewirkt durch unsere Eltern. Daher meine Erfüllung elterlicher Vorgaben – um sie in Sicherheit zu wiegen, um sie im Glauben zu belassen, alles laufe genau nach ihrem Plan. EIN Plan, in den Dein Vater, Amelie, eingewiesen ist.


Von meinem Buch des Lebens existieren augenfällig zwei Versionen. In dem EINEN, geschrieben vom Ghostwriter namens Zeitgeist, sind alle Seiten bis zum Ende schon vollgeschrieben - mit den Vorstellungen von meinem Leben, die noch mehr Leere generieren. Das ANDERE, das Original, hältst Du in Deinen Händen.


Von größerer Bedeutung, als der Körper für meine Eltern bedeutsam, zwecks Aufrüstung mit technologischen Anhängseln, ist, sind für sie die Fähigkeiten des Bewusstseins. Von dessen Anbindung an künstliche Netzwerke sind beide felsenfest überzeugt. So unumstößlich wie Eins und Eins Zwei sind, weshalb sie täglich mitunter zwanzig Stunden forschen, um diese Anbindung zu realisieren. Sie versprechen sich davon die biologischen Grenzen des Körpers zu überwinden, damit er ungehindert weiter fortschreiten kann. Weiter denn je. Hinaus in die Tiefen des Alls, hinein in höhere Sphären menschlichen Schaffens und, ganz nebenbei, dem Tod flink von der stets geschärften Sense springen. Wofür hat man von Kindesbeinen an gelernt, ihm digital, mit EINEM Finger, selbst eins auszuwischen?


Sowohl die Zeit als auch der Tod sind für viele Menschen längst ein und dasselbe. Der Ausruf, keine Zeit zu haben, ist ihnen gleichbedeutend mit: Der Tod ist mir auf den Fersen, ich muss schnell wieder los. Die smarten Geräte und Maschinen, mit denen sie sich zuhauf umgeben, bezeugen dieses. Die meisten Menschen verstehen die Maschinen nicht, obschon das Leben zur Maschine wird. Ergo, Menschen verstehen nur Bahnhof, wenn EINER nach dem Leben fragt.


Um beiden, Zeit und Tod, zu entwischen, bringen mir meine Eltern von Geburt an die Vorzüge unmittelbarer Verfügbarkeit mit Hilfe all der Geräte nahe. Verfügbarkeit ist für sie das Zauberwort, um Gleichgesinnte ins magische Reich der Technologie zu führen. Kein Wunder, dass sie mit dem lebendigen Wesen der Liebe unbesehen überfordert sind.


Was auch immer vom imperialen Gewölk über unser aller Köpfe beeinflusst ist, steht daher ununterbrochen zum Abruf bereit, um alternativlose Möglichkeiten der Anbetung zu erkunden, kontextbefreit verwaltet in gewaltigen Datenspeichern göttlicher Grandeur. Jeder Mensch hat aus Sicht meiner Eltern dem Fortschritt zur Verfügung zu stehen, ohne generell über das eigene Leben verfügen zu können. Vorbei die Zeit, wo jeder über mindestens zwei Identitäten verfügte. Wer nicht digital existiert, der existiert überhaupt nicht. Punkt. EINE solche Vorstellung von Leben muss Dämonen auf den Plan rufen!


Ich habe Zugang zum allmählich Gestalt annehmenden virtuellen Abbild der Realität, beherbergt das Imperium doch die bedeutendsten aller Knotenpunkte, the BIGGEST DATA weltweit. Die natürliche Verwobenheit wird dadurch mit dem Kunststoff der Moderne vernetzt und in selbigen eingesackt. Das Paradoxe ist: Je höher das Auflösungsvermögen des Abbildes wird, desto mehr löst sich das menschliche Gespür für natürliche Verwobenheit auf. Weit paradoxer ist: Je mehr Auflösung im Spiel ist, desto intensiver sehne ich mich nach dem, das mir verwehrt bleibt.


Mein Symptom ist eindeutig. Es rührt daher, über derart viele Daten zu verfügen, ohne aber die wachsende Leere mit WAHREM Informationsgehalt erfüllen zu können. So viel Speicher, aber nirgendwo ist Platz für Lebendigkeit, weil sich Daten wie smarter, statischer Staub auf alles Lebendige legen.


Egal auf welche meiner Möglichkeiten ich zurückgreife, die alles übersteigen, was dem Großteil der Menschen auf absehbare Zeit möglich sein wird, finde ich nirgends Zugang zu Dir, Amelie. Ich ersaufe in EINEM frenetischen Ozean an Daten und finde kein Ufer in Form Deines Namens, an das ich schwimmen könnte, um der völligen Erschöpfung meines Wesens zu entgehen. Nicht anders ergeht es all den Menschen, die nach wie vor dem blauwolkigen Glauben verfallen sind, sie leben, all der Technologien wegen, in EINEM florierenden Informationszeitalter. Was für EIN Irrtum, sind Daten doch nur verwahrloste Informationen, welche die Menschen in den Wahnsinn treiben werden.


An meinem sechsten Geburtstag erhalte ich EINE neue mattschwarze Schale für den Hinterkopf und neue Hände, die mehr können als alle Modelle zuvor - und weit mehr als menschliche Hände allein. Auch neue Füße sind an der Reihe. Mit Morphoboots. Diese passen sich problemlos an die Anforderungen berechenbarer Umfelder an und gaukeln mittels Software Individualität vor. EINE Art Schuh-App für die vierdimensionale Begehung des Lebens. Aber ist das Leben wirklich reduzierbar auf EINE lebenslange Partie GO?


Mein Herzenswunsch bleibt unterdessen unerfüllt. Er klingt in den Ohren meiner Eltern unerhört und dem Fortschritt gegenüber undankbar. Zudem ist er unfassbar durch Formelwerk. Mutter sieht in meinem Wunsch den kontrollierbaren Rest eines biologischen Erbes, von dem sie keine weiteren Probleme erwartet. Früher umschrieb man diese Bedeutungslosigkeit mit EINEM umfallenden Sack Reis in China, heute verfügt Mutter über diesen.


»Warum darf Amelie nicht zu mir kommen?« Ich stehe an der Glasfront unseres Hauses und schaue hinaus in den Garten. Ich frage nicht Mente, sondern Mutter. Du und unsere Väter halten sich im Garten auf. Die Männer unterhalten sich, Du blickst zum Haus und bist gemessene dreiundachtzig Meter und zwanzig Zentimeter entfernt. In Wirklichkeit aber bist Du Lichtjahre von mir entfernt. Trotzdem habe ich Dich deutlich vor Augen - auch ohne Datenbrille oder Implantat.


Mutter ist mit EINEM Bein bereits wieder auf dem Sprung zum Hauptsitz des Imperiums. Ihr Gesicht verrät die Belanglosigkeit, mit der sie meine Frage bewertet. Es kommt einer Null mit sehr vielen Nullen hinter dem Komma gleich.


»Du weißt genau, warum wir das nicht gutheißen können.«


Ich merke es Mutter an: Eigentlich will sie nicht weiter über das Thema reden. Umso überraschter bin ich, als sie von sich aus weiterspricht.


»Und damit meine ich nicht nur deinen Vater und mich, sondern auch Amelies Vater. Es gibt halt Dinge zwischen Menschen, denen man mit EINER Software nur bedingt beikommen kann. Ehe man sich versieht, kann EINEM dabei die Komplexität ungezügelt über den Kopf wachsen und EIN offen geglaubtes Zeitfenster verschlossen bleiben.«


»Aber - «, setze ich an.


»Ray«, unterbricht mich Mutter mit neutralem Ton, »es steht einfach zu viel auf dem Spiel. Wir dürfen uns keine Fehler erlauben, die uns unberechenbar weit zurückwerfen können. Steves Job ist es, deine Entwicklung während der Zusammenführung des Systems mit deiner Biologie genauestens unter die Lupe zu nehmen. Außerdem soll er sicherstellen, dass keine Einflüsse von Außen dieser Zusammenführung EINEN dicken Strich durch die ohnehin schon komplexe Rechnung machen - und sei es nur der gehäufte Kontakt mit einem Mädchen, in dieser sensiblen Phase der Zusammenführung. Hinzu kommt: Amelie ist aus ... unserer Sicht ein eher ungewöhnliches Kind, weil Steve ihr den Zugang zu all den Technologien, die für dich von Geburt an selbstverständlich sind, stark eingeschränkt hat. Vater und ich sind in dieser Hinsicht arg zwiegespalten, bedenkt man, für wie wichtig wir die Technisierung der Zukunft erachten, um die Menschheit voranzubringen und deren Potenzial freizusetzen.«


Mutter macht eine Pause und kommt zu mir ans Fenster. Wir schauen zusammen hinaus zu euch zwischen den Art-Trees. Ich überlege, wann Mutter mir das letzte Mal so nahe war. Ich kann mich nicht erinnern und verfüge über keinerlei Daten diesbezüglich - geschweige denn Informationen.


»Egal wie Steve Amelies Erziehung angeht, wir können nicht auf ihn verzichten. Steves Können ist einmalig und er gehört praktisch zur Familie des Unternehmens, genau wie Amelie.«


Mutter schaut zu mir.


»Trotzdem ist der Abstand von ihr zu dir zwingend vonnöten, Ray. Es geht wirklich nicht ANDERS.«


Plötzlich habe ich den Eindruck, Mutter beugt sich gleich zu mir herab und gibt mir EINEN Kuss auf die Stirn. Nein – sie dreht sich vom Fenster weg und ist kurz darauf auf dem Weg in die integrale Schaltzentrale der Himmelsstürmer.


Du winkst mir zu, Amelie. Ich verspüre das Bedürfnis, den Arm zu heben und die neue Hand zu bewegen. Es gelingt mir nicht. Etwas in mir versteht nicht, welchen Sinn EINE solche Bewegungsabfolge haben soll. Die frisch installierten Anhängsel meines Körpers setzen mich stattdessen von den Trainingseinheiten in Kenntnis, denen ich mich noch zu widmen habe. Ohne zu winken, wende ich mich vom Fenster ab und fühle mich dabei nicht wohl in meiner Biologie. Wieder tauchen Zwerg und Königin in meinen Gedanken auf. Einmal mehr füllt sich die Leere mit weiterer Leere. Es muss einen Weg geben, denke ich. Einen Weg zu Dir.


Ich komme mir lächerlich vor, denn im Vergleich zu Dir unternehme ich nur wenig, um zu ermöglichen, was das System uns verunmöglicht. Ich beobachte, wie Du Zettel vor die Türen legst und an die Fenster klebst. Die Geräte sind aufmerksam und schnell und entfernen Deine Spuren. Ich höre sie miteinander reden. Ich weiß, was Du geschrieben hast. Sicher, wir sind Kinder. Kinder, die das Leben entdecken. Und Wege.
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